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Tert: Hebraͤer 18, 7. 8.

„Gedenket an eure Lehrer, die euch das

Wort Gottes geſagt haben, welcher Ende

ſchauet an, und folget ihrem Glauben nach.

Jeſus Chriſtus geſtern und heute und derſelbe

auch in Ewigkeit.“

Geliebte in dem Herrn!

Die St. Peterskirche ſteht heute traurig und ver—

waist da, denn die liebe Stimme, die ernſte und freund—

liche Stimme, die hier beinahe fünf und vierzig Jahre

lang Sonntag für Sonntagder Gemeinde das Wort Got—

tes verkuͤndiget hat, iſt auf Erden für immerverſtummt.

Auch das Pfarrhaus neben der Kirche, das in weiten Krei—

ſen liebe und wohlbekannte Pfarrhaus ſteht verwaist und

verbdet, das Pfarrhaus, wo in fünf und vierzig Jahren

unzaͤhlige Eintretende ſind getröſtet, ermahnt, erbaut und

erquickt worden. Das edle Haupt des Hauſes hat ſich

im Tode geneigt. Unddie treue Lebensgefährtin, die Ge—

hülfin im Amte, die Söhne und Töchter in der Nähe und

n weiter FJerne, der noch einzig übrig gebliebene Bruder,

die Großkinder und Verwandten, mit inniger Wehmuth

ſehen ſie heute für immer aus dem Hauſe ausziehen, der
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ihre Stutze und ihre Leuchte war. Unſere Stadt hat einen

ihrer beſten Bürger verloren, der das Vaterland betend

auf dem Herzen trug. Das Reich Gottes auf Erden,

die Anſtalten für deſſen Ausbreitung in der Nähe und

Ferne ſehen einen ihrer wärmſten und weiſeſten Freunde

ſchelden, und wir, dienaͤhern und fernern Amtsbrüder,

und ich, der ich von Gott die Gnade hatte, beinaheacht—

zehn Jahre an ſeiner Seite zu dienen, wirverlieren Alle

einen Vater, und ich mehrals einen Vater.

Doch, Geliebte, es gebühret uns Fetzt die Klagen zu

unterdrücken und uns unter Gottes Hand zu beugen.

Selbſt die naächſten Angehbrigen des Entſchlafenen, ſie

klagen ja nicht, fie ſind ſtille, beten und danken. Laſſet

uns jetzt vielmehr thun nach dem Befehl unſeres Textes;

Gedenket an eure Lehrer, dieeuch das Wort Gottes

geſagt haben, und uns das Bild des Entſchlafenen noch

einmal recht vergegenwärtigen zu ſeinem Andenken. Es

wird ein geſegnetes Andenken ſein.

Daiſt mir aber, als ſehe ich die wohlbekannte liebe

Geſtalt des Vollendeten plötzlich zur Kirchthüre herkintre—

ten und mit freundlichem aber heiligem Ernſt den Finger

warnend und drohend gegen mich emporheben. Ich ver—

ſtehe dich, mein Vater, du willſt, daß auf deiner Kanzel

bei deiner Leichenfeler kein andrer Namegepredigt, geehrt

und verherrlichet werde, als der Name, der allein unter

dem Himmelunsgegeben iſt, daß wirdarinſelig werden

(Apoſt. 12) als der Name, den Du geprediget, deſſen

Ehre allein du geſucht, in dem dubiſt ſelig geworden hier

ſchon und dort, Jeſus Chriſtus. Und daswill ich auch

thun, mein Vater, Jeſum Chriſtum, deinen und unſern

alleinigen Heiland will ich predigen bei deiner Leichen⸗

feler. Dasallein gebühret ſich. — Aber nun, liebe Ge—

meinde, wennich von deinementſchlafenen Seelſorger gar
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nicht weiter wollte reden, ſo würdet ihr Alle ſagen: dasiſt

nicht recht, das hat er nicht um uns verdient! Und wenn

alles, was wir vonihmreden, eben lieblich und löblich und

erbaulich iſt, ſo iſt das ja nicht meine Schuld. Laſſet uns

aber ſo dieſes Lehrers gedenken, daß dieß Andenken ge⸗

reiche nur zu Gottes und unſeres Heilandes Ehre und zu

unſerm Hell. Laſſet uns erſtlich bedenken, mit Dank

gegen den Herrn, was Er an unſerm Lehrer ge—

han und uns in ihmgeſchenkt hatz und ſo—

dann, was dieſes Andenken für Frucht brin—

gen ſoll zu unſerm Heil—

O Herr, unſer Gott, ſegne Du uns das Andenken

an unſern theuren Vater und Lehrer, laß es dienen zu

deines Namens Preis, und zu unſrer Seelen Erweckung

und Heil, Amen!

1.

Gedenket an eure Lehrer, die euch das

Wort Gottes geſagt haben. — Warum, daslaſſet

uns zu allererſt bedenken, warum predigte uns der

Vollendete das Wort Gottes und mit ſolchem Anliegen?

O wahrhaftig nicht nur darum, weil dieß nun einmal ſein

Beruf war, oder weil er eine Hochachtung vor Gottes

Wort, ein Wohlgefallen und einen Glauben an deſſen

Wahrheiten hatte auf die Art, wie dieß viele unter uns

befitzen. Nein, viel mehrals das. Er hatte ſich in Gottes

Wort und deſſen Herrlichkeit ſo vertieft, nach und nach

und immer mehr durch ſein ganzes Leben hindurch ſo

hineingelebt, daß er ein eigentlicher Bibelmann geworden,

ein Schriftgelehrter nichtnur mit dem Studium, ſondern

mit dem Herzen und Leben. Die Bibel und er, und er

und die Bibel gehörten unzertrennlich zuſammen. Das
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Wort Gottes war nicht nur ſeine tägliche Speiſe, die

Quelle, aus der er immer wieder Kraft und Freudigkeit

ſchöpfte, ſondern ſie war ein Stück ſeines Herzens, ja

ſein Herz geworden.

Er hatte in ihr das Leben gefunden Goh 1

Joh. 39), das wahrhaftige göttliche ewige Leben, wel—

ches iſt Jeſus Chriſtus geſtern und heute und

derſelbe auch in Ewigkeit. Wieeinſt geſtern, das

heißt vor Zeiten, Simon Petrus, ſo hatte auch heute, in

unſerer Zeit, dieſer unſer Simon zu dem Heilande mit

entſchiedenem Glauben geſprochen (Joh. 6, 68. 69): „Herr,

wohin ſollten wir gehen, du haſt Worte des ewigen Lebens

und wir haben geglaubt und erkannt, daßdubiſt Chriſtus,

der Sohn des lebendigen Gottes.“ Die Gnade Jeſu

Chriſti, des für unſere Sünden Gekreuzigten und des Auf⸗

erſtandenen, ſie war ſeines Herzens Friede und Freude

je läͤnger je mehr, und darum warſeine innigſte Ueber⸗

zeugung, daß Chriſtus von Gott gemacht iſt für alle

Menſchen aller Bildungsſtufen zur Weisheit, Gerechtig—

keit, Heiligung und Erlbſung (I. Cor. 1, 30); daß der

Glaube an Chriſtus alle Welt durchdringen muß und wird

und alle oͤffentlichen und haͤuslichen Verhältniſſe heiligt,

verſchönert und verklaͤrt. Und das alles hat der HErr

an unſerem Lehrer gethan und gewirkt aus lauter Gnade

und Erbarmen. Dennein Menſch kannſich nichts nehmen,

am allerwenigſten das lebendige Herzenschriſtenthum, es

werde ihm deun gegeben vom Himmel (Joh. 8, 27). Ihm,

unſerm Gott und Heiland ſei dafür Lob und Dank und Preis

geſagt. Aber darumpredigte unſer Lehrer das Wort Got—

es, weil es hieß bei ihm: Ich weiß, an wenich glaube; ich

glaube, darum rede ich (2 Timoth. 1, 12;3 2. Cor. 4, 18);

ich erfahre meinen Heiland täglich und ſeinen Frieden,

darum muß ich von ihm zeugen. Wirkönnenesjanicht
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laſſen! Wehe mir, wennich nicht Evangelium predigte

(Apoſt. 4 203 1. Cor. 9. 16). — Und wie hat eruns das

Wort Gottes geſagt? Ihr wißt ja Alle, mit welch heili—

gem Ernſt er die Sünder von ihrem Sündenelend zu

uͤberführen und zu Chriſto zu ziehen ſuchte. Und mit

welcher Treue predigte er, ohneſich bei Unwohlſein und

andern Vorfäͤllen mit Fleiſch und Blut zu beſprechen!

Wie denn auch in ſeiner letzten Predigt am Neujahrs-

morgen wohl niemand ahnte, daß er die ganze Nacht

in großen Athemsbeſchwerden verbracht hatte. Es waren

eben, wie er oft bezeugte, die freudigſten, glücklichſten

Stunden ſeines Lebens, weun er Gottes Wort verkündi⸗

gen durfte.

Aber er ſagte das Wort Gottes nicht nur auf der

Kanzel, ſondern, wasviel mehriſt, auch unter der Kanzel

auf vielfache Weiſe, eigentlich uͤberall, allezeit. Denn jedes

Geſpräch, jedes Votum, daser abzugebenhatte, jeder Zu—

ſpruch, alles war wie von oben geweiht und aus der Tiefe

geſchöpft. Under predigte nicht nur mit dem Worte. Sein

Haus hateralſo auf den rechten Grund, auf Jeſum Chri—⸗

ſtum gebaut undalſo in chriſtlichem Geiſte regiert, daß die—

ſes Pfarrhaus ein erbauliches Vorbild für die ganze Ge—

meinde und fuͤr alle Pfarrhäuſer geworden iſt. Ja ſeine

Perſon, ſein Wandelhat gepredigt und gezeigt, was

Jeſus Chriſtus aus einem Menſchen machen kann, in wel⸗

chem Er lebt und eine Geſtalt gewonnen hat. Ihm, dem

Herrn ſei die Ehre dafür! Jawie einſt Simon Petrus durch

den Herrn Jeſus zu einem Felſenmann wurde, ſo trug auch

unſer Simon den Namen La Roche, das heißt Fels, durch

des Herrn Gnade nicht umſonſt. Mankonnte ſich auf

ihn ſtützen, an ihn lehnen und fand jederzeit bei ihm

den rechten Halt und Rath und Troſt.
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O liebe St. Petersgemeinde, wiehatdir doch dieſer

dein treuer Seelſorger ein chriſtliches Vorbild vor Augen

geſtellt ſo lange Jahre und dir bewieſen, wieglücklich, wie

ſelig ein Chriſt iſt in dieſem Leben ſchon. — Undwir,

meine geehrten und lieben Amtsbrüder, genoß er nicht un⸗

ſer aller Achtung von Herzensgrunde in ſolchem Grade,

wie ſelten ein Pfarrer? und warum? weil ernicht nur

zu Zeiten und im Amtskleide ein Pfarrer war, ſondern

allezeit, überall derPfarrer, ein gan zex Pfarrer. Und

wie war er es geworden? weiler einfach und lauter nicht

das Seine, ſondern das Chriſti iſt, in allem ſuchte; ein⸗

fach dem Herrn Jeſus dienen und angehbren wollte. Darum

hat ſich Jeſus an ihm, in ihm verherrlicht. Dem Herrn

und dem Herrn allein ſei dafür Ehre und Dankgeſagt.

Welcher Ende ſchauet an! ſo ermahnt weiter

unſer Text. Dasheißteigentlich: den Ausgang ihres

Wandels. Wobeginnt aber der Ausgang? Von Jahr zu

Jahr wurde der theure Mann, dashabt ihr Alle mit mir

gefühlt, der früher oft ein heiliger Eiferer für Gottes

heilige Sache geweſen war, immer milder, immerſanfter,

ſtiller, freundlicher, menſchenliebender. —

An ſeinem Leibe und Geiſte erfuhr er, wie es von

Moſes, dem ManneGottesgeſchrieben ſteht (6. Moſ. 34, 7)

„Seine Augen waren nicht dunkel geworden und ſeine

Kraft war nicht verfallen“; und wie es im Pſalmbuche

heißt (Pſ. 92, 1416): „Diegepflanzt ſind im Hauſe des

Herrn werden in den Vorhöfen unſeres Gottes grünen.

Und wennſie gleich alt werden, werden ſie dennoch blühen,

fruchtbar und friſch ſein, daß ſie verkündigen, daß der

Herr ſo fromm iſt, mein Hort, undiſt kein Unrecht an

ihm.“

In den letzten Wochen, wo ereigentlich bei ſeiner

Herzkrankheit taͤglich den Tod erwarten konnte und wirklich
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im Aeußern ſein Hausbeſtellte, war es auffallend, wie ſeine

nnere Freudigkeit in dem Herrnſichtbar je mehr und mehr

zunahm. Erhatte nicht nöthig ſich erſt auf den Tod zu

hereiten. Er war ſchon lange bereit. Der Herrfandſei—

nen Knecht wachend, wenn er kam. Und als nun der

Herr kam, ſo war dieß Sterben gar kein Sterben, ſondern

n unerwartetes ſanftes Einſchlummern. „Dieſer Jünger

ſtirbt nicht,“ konnte man hier ſagen wie von Johannes

(Goh 1 23

Und wir und viele unter euch haben bei dieſerTo—

desnachricht gedacht: Ach waäre doch mein Ende wie das

Ende dieſes Gerechten (4. Moſ. 23, 10), wie das Ende

dieſes Simeon, der auch Jeſum in den Armenhieltund

ſprechen konnte: „Herr, nunläßeſt du deinen Diener in

Frieden fahren, denn meine Augen haben deinen Heiland

geſehen.“ (Luc. 2, 29) Und auch fur dieß liebliche ſelige

Ende ſei wieder dem Herrn die Ehre und Ihm undſeiner

Gnadeallein die Ehre.

2.

Aber nun heißt doch nur das recht dem Herrn die

Ehre geben und ihm danken für alles, was er an die—

ſem ſeinem Knechte uns geſchenkt, wenn das Andenken

in ſein Vorbild im Leben und Sterben in uns ein e

Frucht wirkt zu unſerem Heil. Denn das wäre doch

ſchrecklichund eine große Verantwortung, wenn ein ſolcher

Mann unter uns gelebt und gewirkt hätte vier und vierzig

Jahre ohne Frucht!

Aber dieß iſt Gottlob nicht der Fall, da ſei Gott vor!

Viele, viele, die ſchon hinübergegangen in die Ewigkeit,

werden ihm dort danken für alles, was er an ihren Seelen

gethan.
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Und viele unter Euch, den Lebenden, könnten jetzt

aufſtehen und ſagen; Auch mir, auch miriſt er zu großem

Segen geweſen für meine Seele. Manche aber werden

bei dieſer Todesnachricht haben denken müſſen: Ich habe

die Gabe Gottes, die mirin dieſem Lehrer geſchenkt war,

nicht genug geſchätzt, noch benützt. Darum ſoll gerade

ſeine heutige Gedächtnißfeier und das künftige Andenken

an ihn, das, Gott gebe es, noch lange, lange unter uns

im Segenfortdauern ſoll, es ſoll eine Frucht wirken für

uns Alle zu unſrer Seele Heil. Und welche Frucht? Unſer

Text ſagt: Gedenket an eure Lehrer und folget ihrem

Glauben nach! Ja,dasiſt nun die große Hauptſache,

dem Glauben unſeres entſchlafenen Vaters, ſeinem Glau—

ben im Leben und Sterbenſollen wir nachfolgen.

O, liebe Freunde, nur diejenigen unter uns haben

dieſe Leichenfeier recht mitgefeiert, welche nun heimkehren

mit dem ernſten Entſchluß und ſtillen Gebet: Ach,ich will

auch ſo mit ganzem Ernſt für die Ewigkeit leben, ich will

auch ſo meine Seligkeit ſchaffen mit Furcht undZittern,

ach, daß ich auch ſo feſtgewurzelt und gegründet wäre im

Glauben und Vertrauen auf meinen Gott und Vater,

unter aller Laſt und Prüfung und Trübſal dieſes Lebens

getroſt und freudig in meinem Gott. Ach, ich will auch

ſo entſchieden und ganz meinen Herrn Jeſum Chriſtum

als meinen Heiland ergreifen und ihm, nur ihm leben

und unablaͤſſig mit Wachen und Beten an meiner innern

Heiligung arbeiten. — O liebe St. Petersgemeinde, in

allen deinen Haushaltungen und Familien gedenke, ge—

denke dieſes deines Seelſorgers lange lange undfolgeſei—

nem Glauben nach. Möchte doch ſein Andenken dir immer

wieder eine Mahnung ſein, daß in deinen Häuſern das
Gebet und Wort Gottes geliebt werde, daß der Eifer

in der Gottſeligkeit erwache und nimmermehreinſchlafe. —
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Und ihr, geliebte Leidtragende, theure Wittwe, ihr lieben

Sbhne und Töochter und Anverwandten desEntſchlafenen,

die ihr ja ſchon längſt in e in em Glauben mit ihm ver⸗

bunden waret, ſein Segen ruhe fort und fort auf euch

und zwarkein anderer alsdieſer beſte Segen, daßihr

immer mehr ſeinem Glaubennachfolget. Und ihr, meine

theuren Amtsbruder, ach, nicht wahr? wären wir doch

auch alle ſolche Glaubensmänner, die dafeſt ſtehen in

einer Zeit des wachſenden Unglaubens und Abfalls von

der Wahrheit, feſt in unſerm Gott und Heiland wie Fel⸗

ſen! O folgen wir ſeinem Glauben nach, ſeinem Glau⸗

bensmuth, ſeiner Glaubensfreudigkeit, ſeiner Glaubens—

tapferkeit, ſeiner Glaubensdemuth. Möchteder Geiſtdieſes

Elias bei uns bleiben zwiefältig! (2. Kön. 2, M. — Und

nicht nur im Leben, ſondern auch im Sterben ſollten wir

alle ſeinem Glauben nachfolgen. Zwar ſo ſanft ſterben,

ſo über alle Bitterkeit des Todes hinweg gehoben werden,

daß ich ſo ſage, ſo ſchön ſterben, werden wohl nur wenige

unler uns. Aber auf das ſchbön ſterben kommt es ja

nicht an, ſondern auf das ſelig ſterben, das möchten

wir Alle; darum folgen wir ſeinem Glauben nach.

O vlele in dieſer Verſammlung werden wohl mit mir

ſagen müſſen: wie weit, wie weit bin ich noch hinter ihm

zurück! Manche werdenvielleicht gänzlich verzagt denken:

Es iſt unmöglich, daß ich jemals ein ſolcher Glaubens—

mann werde im Leben, unmbglich, daß ich ſo getroſt und

freudig ſterben kann. Aber höret doch und vernehmet, wie

unſer Text ſchließt: Jeſus Chriſtus geſtern und

heute und derſelbe auch in Ewigkeit. Unſer

ſheure Entſchlafene war nichts aus ſich ſelbſt, er würde

es vor unsſelbſt bekennen, nichts, als ein armer unwür⸗

diger Sunder aus ſich ſelbſt. Was er geworden und ge⸗

weſen, iſt er allein durch Jeſum Chriſtum, ſeinen Heiland,
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geworden. Wohlan, Jeſus Chriſtus lebt noch, geſtern und

heute und derſelbe in Ewigkeit auch für uns, arme un—
würdige Sünder. Wennwir daher ihn im Glauben wahr—

haftig ergreifen, ſo werden wir ja auch dazu kommen in

Wahrheit zu ſagen: Ich vermag Alles durch den, der

mich mächtig macht, Chriſtus (Phil. 4, 13) und werden
immer weiter wachſen in der Gnade und Gemeinſchaft

unſeres Heilandes, bis wir zuletzt mit unſerem Entſchla—

fenen auch in das groͤßte und herrlichſte Wort des Apoſtels

einſtimmen können: Chriſtus iſt mein Leben und Sterben
iſt mein Gewinn. Ich habe den guten Kampf gekämpft,

ich habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten,

hinfort iſt mir beigelegt die Krone der Gexechtigkeit, welche

mir der Herr geben wird und allen die ſeine Erſcheinung

lieb haben. (Phil. 1, 21; 2. Timoth. 4, 7.8) Amen!

Es ſoll nun noch einer geehrten Trauerverſammlung

über den Lebensgang des Vollendeten Folgendes mitge—

theilt werden, was er ſelbſt gegen das Ende desver—

gangenen Jahres und zwar am erſten Adventsſonntage
niedergeſchrieben hat.



Andeutungen

über meine Febensführung.

Ich ward geboren im Jahr 1786, den 29, März

und erhielt in der heiligen Taufe den Namen Simon

Emanuel. Meine geliebten Eltern waren: Andreas

La Roche, damals Pfarrer an der reformirten Gemeinde

inStraßburg und Frau Anna Margaretha Ecken—

ſt e in, die ſich das Wohl ihrer Kinder von Herzen ange—

legen ſein ließen. Ich war dasdritte Geſchwiſter von

acht Brüdern und einer Schweſter. Schon im Jahr 1789,

in welchem mein Vater einem Rufe zudieſerchriſtlichen

Gemeinde folgte, kam ich mit meiner Familie indieelter—
liche Heimath.

Nachdem ich zu Hauſe bei meiner lieben Mutter das
Leſen gelernt hatte, trat ich in die Knabenſchule zu St. Pe—

ter ein, beſuchtedann das Gymnaſium und hörte ſpäter

die oöffentlichen Vorleſungen an der Univerſität, wobei

Vieles dem Privatfleiß überlaſſen war— Im Frühfahr 1802

begann ich die theologiſchen Studien und bezog im Früh—

jahr des darauf folgenden Jahrs die Univerſität Marburg,

und anderthalb Jahre nachher Tübingen. Im Frühjahr

1806 wurde ich nach beſtandenem tbeologiſchen Examen
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als Candidat des Predigtamtes in das hieſtge Miniſterium

aufgenommen.

Es wardieß für die Theologie keine erfreuliche Zeit.

Auf der einen Seite eine Rechtgläubigkeit, bei der die

tiefere Auffaſſung der chriſtlichen Wahrheit und der innere

Pulsſchlag eines friſchen chriſtlich theologiſchen Lebens oft

vermißt wurde, auf der andern Seite ein Beſtreben, auf

dem Gebietechriſtlich theologiſcher Erkenntniß Alles in der

Weiſe herabzuſetzen, daß die Tiefe und Herrlichkeitderchriſt—

lichen Wahrheit vielfach kaum geahnt wurde, viel weniger

zur lebendigen glaubensfreudigen Erkenntniß kam.

Doch bereits zeigte ſichwieder ein Anfang zum Beſſern

auf dem Gebiete der chriſtlichen Wiſſenſchaft. Dieß bewog

mich, nachdem ich ſchon zwei Jahre Candidat geweſen und

vom Jahr 1807 bis 1808 die Geſchäfte eines Predigers

an der hieſigen Zuchtanſtalt beſorgt, wieder ins Ausland

zu gehen und die theologiſchen Vorleſungen eines Mannes

zu beſuchen, der durch den großen Ernſt unddentiefen

Zuſammenhang, indemerdiechriſtliche Wahrheit vortrug,

einen ſehr ergreifenden Eindruck auf ſeine Zuhörer machte

und mit Einzelnen unter ihnen in ein näheres perſönliches

Verhältniß trat.

Ich kehrte im Jahre1809, im April in meine Hei—
math zurück und wurde an die Stelle meines ſeligen ältern

Bruders zu einem Pfarrer an der Gemeinde Binningen

und Bottmingen gewählt, welches Amt ich ſieben und ein

halbes Jahr verwaltete, bis mir im November des Jahrs

1816 die Stelle eines Helfers an der St. Petersgemeinde

in meiner Vaterſtadt übertragen wurde.

Schon zwei Jahre früher,im Hornung des Jahrs 1814

wurde ich durch die Behörden eingeladen, wöchentlich den
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Theologie Studirenden einige Stunden in der praktiſchen

Theologie zu geben; was ich bis zum Frühiahr 1822

fortſetzte.

Und im Jahr 1815, als ſich eine Committee zur Er—

richtung einer Miſſionsanſtalt in unſrer Stadt bildete,wurde

ich veranlaßt, als Mitglied in dieſelbe einzutreten. Ich

ſah dieſe Anſtalt aus den erſten unſcheinbaren Anfängen

herauswachſen, bis ſie die Ausdehnung gewann, in derſie

vor unſern Augenſteht, und vielfach mußte ich ſtaunen über

den Segen, den der Herr auf ſo ſchwache und geringe An—

fänge legte. In den ſpätern Jahren mußte ich michbei

der immer größern Ausdehnung des Werkes und meinem

vorgerückten Alter von der Theilnahme an den Sitzungen

der Committee zurückziehen.

Im Jahr 1818 wurdeich zu einem Mitglied des da—

mals neu aufgeſtellten Erziehungsrathes gewählt, was mich

mit den Schulen und Bildungsanſtalten der Stadt, und ins

beſondere mit den Gemeindeſchulen und mit der Töchterſchule

während einer Reihe von Jahren in eine nähere Verbin—

dung ſetzte, bis ichim Jahr 1852 meine Stelle am Er—

ziehungskollegium niederlegte.

Im Jahr1319 ſchenkte mirder Herreineliebevolle,

einſichtsvolle, treue und wohlgeſinnte Gattin, die mir in

gar Vielem eine Erleichterung darbot, und der ich für

alle ihre Liebe und Treue, die ſie an mir und den Meini—

gen bewieſen, nicht genug danken kann. Unſre Ehe war

mit ſechs Töchtern und zwei Söhnengeſegnet, in denen

uns derHerr viel Freude erleben ließ. Durch die Ver—

ehelichung von vier Töchtern wurden wir mit 9 Großkin—

dern erfreut, zu welchen drei durch einen meiner lieben

Tochtermänner hinzukamen. Eines der genannten 9 Enkel—
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kinder ſtarb in zarter Kindheit. Auch eine meiner lieben

verehelichten Töchter ſchied aus dieſer Zeit im Alter von

nicht gar 32 Jahren, und hatte die Gnade im Herrn

ſelig zu entſchlafen. Der Herr wolle alle die lieben Mei—

nigen durch ſeine Gnade gedeihen laſſen vor Ihm zum Preis

ſeines heiligenNamens und zum Heilihrer Seele und ihnen

zu ſeiner Zeit aushelfen in ſein ewiges himmliſches Reich,

Im Jahr 1820 wurdeich, nachdem ich drei und ein

halbes Jahr die Stelle eines Helfers bekleidet hatte, zu
einem Hauptpfarrer bei St. Peter gewählt, welche Stelle

ich den 27. Juli antrat und in der mirviel Liebes und

Gutes und viel Segen für mich und die Meinigen zu
Theil wurde.

Sehe ich zurück auf die 44 Jahre, in denen ich an

dieſer Gemeinde ſtehen durfte, ſo muß ich mich vor dem
Herrn, meinem Gottund Heiland, tief beugen und anbeten

ſeine Gnade, Geduld und Langmuth, in der Er mich ge—

tragen und mir in meiner Armuth ſeine Hülfe undſeinen

Beiſtand erzeigt, meine ſchwache Amtsführung mit ſeinem

Segen begleitet und mir noch in den Tagenmeines Alters

große Freudigkeit geſchenkt, von ſeiner Gnade zeugen zu

dürfen in der Gemeinde; wie denn die Stunden, in denen

ich das Wort des Herrn der Gemeindeverkündigendurfte,
zu den ſchönſten und liebſten Stunden meines Lebens ge—

hörten.

Immertiefer führte mich der Herr in die Erkenntniß;

Alles iſt Gnade; und nur wo die GnadeGottesin Chriſto

Jeſu uns das Einzige geworden iſt, an das wir uns halten,

und unſer Leben ein Leben in der Gnadegewordeniſt, iſt

uns wohl, kommen wir zum rechten Frieden und zur

rechten Freude in dem Herrn.
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Herr unſer Gott und Heiland, ich danke Dir für Alles,

was Duanmirgethanhaſt, für alle Geduld, Liebe und

Durchhülfe, die Du mir nach dem Reichthum deiner Barm— —

herzigkeit erzeigt haſt. Ach, wie vieler Verſaummſſe, Man—
gel und Gebrechen muß ich mich anklagen vor Dir, wie
unvollkommen und mangelhaft iſt all mein Thun. u

meiner ganzen Armuth beuge ich mich vor Dir. Laß mich
haben in Dir Gnade und Vergebung aller meiner Sünden;

laß Deine Gnade mich ganz durchdringen.

Herr Jeſu, Du meinhochgelobter Heiland und Er—

löſer, deſſen Name ich ſo oft der Gemeinde habeverkün—

digen dürfen, gib auch mir Alles, was ich bedarf in meiner

Unwürdigkeit. Sprich in der Kraft deines Blutes, deines

Todes und Lebens Ja und Amen dazu, wennich mit dem

frommen Dichter ſpreche

Chriſti Blut und Gerechtigkeit,

Dasiſt mein Schmuck und Ehrenkleid,

Darin will ich vor Gott beſtehn,

Wennich zum Himmelwerd' eingehn.

Ach, Herr, ſegne dieſe liebe Gemeinde, ziehe doch

Alle zu Dir, ſei Du mit meinen lieben Kollegen, ſei Du

ihre Kraft und ihre Hülfe. Laß doch in dieſer Gemeinde

ein immer reicheres Glaubensleben aufblühen. Segnedie

Baſeliſche Kirche, ſegne unſre Stadt und jedes Haus

darinnen, das Diraufrichtig und redlich zu dienen begehrt;

laß denen, die Dich noch nicht kennen,keine Ruhe, bis

ſie auch Dich geſucht und in Dir ihr Heil gefunden haben.

Dir, o Herr, unddeiner Gnade ſei Lob, Preis und

Dank geſagt für Alles von Ewigkeit zu Ewigkeit.

*
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Dieſe Mittheilungen über ſeinen Lebensgang hat unſer

liebe Vater am verwichenen erſten Advent niedergeſchrieben,

als ſich bereits in einer zwar nur unbedeutend ſcheinenden

Weiſe der Anfang ſeinerletzten Krankheit gezeigt, wie er

auch ſonſt in der Stille Manches ordnete und ſein Haus

beſtellte. Noch einzelne Male, zuletztam Reujahrstage, war

ihm vergonnt „vorſeiner lieben Gemeinde mit bewegtem

Herzen zu zeugen. Erſt von da an kam es zu eigentlichem

Krankſein, das mehr oder weniger Beſorgniß um ſein

Leben erweckte, jedoch in denletzten Tagen ſich ſehr zur

Beſſerung zu wenden ſchien. Aber ploͤtzlich in der Frühe

des Sonntags, am 2oſten Jenner, ſtand ſein Athemſtill;

der Herr nahm ſeine Seele zu ſich auf, ohne daß er den

Tod ſchmeckte. DieZeit ſeiner Wallfahrt hienieden beträgt

74 Jahre, 9 Monate, 21 Tage.

Mit tiefer Ruhrung ſehen wir dieß Leben abgebrochen,

das uns der Herr eine ſo lange Reihe von Jahren hin⸗

durch zum Segen, zur Freude und Leuchte unſers Hauſes

gegeben hat, und bitten Ihn in Dank und Demuth, daß

Er uns dieſen theuren Segen bewahren und uns zum Ruhm

Seiner Gnade einſt vor Ihm wieder vereinigen wolle!


